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Vorwort


"Lasst uns doch mal etwas anderes schreiben, als immer diese autobiografischen Geschichten. Die langweilen mich allmählich, diese Nabelschau, und wen interessieren die eigentlich wirklich, außer meiner Familie?


Wie wär´s mit ein paar Geschichten, die wir sammeln, zu einem hübschen Buch zusammenstellen und dann Freunden anstelle eines Blumenstraußes als Mitbringsel überreichen?"


Das war vor zwei Jahren. Vier Autorinnen wollten Geschichten schreiben, mit Fotos illustrieren und gemeinsam veröffentlichen. Schwierig war es, ein geeignetes alle gleichermaßen interessierendes Thema zu finden. Von passenden Fotos ganz zu schweigen.


Ohne die Anregung wäre dieses Büchlein nicht entstanden. Dafür möchte ich mich bei meinen Autoren-Freundinnen Edith, Irmgard und Monika bedanken.


Mich hat die Idee animiert und seitdem sammle ich Geschichten von kleinen Alltags-Ereignissen, unbedeutend wie die meisten Alltage und doch manchmal Bemerkenswertes bergend, wenn man genau hinschaut. Die den Tag zu einem besonderen Tag machen, schmunzeln lassen und in Erinnerung bleiben.


Die Personen sind erfunden, die Situationen nicht ganz.


Viel Freude beim Lesen!


Cora Lenz, Herbst 2019
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Am Eierstand


Zwölf Sorten Eier. Die beiden Verkäufer sind mangels Kundschaft in einen angeregten Plausch miteinander vertieft.


Sie braucht sechs Stück und vergleicht: auf der linken Seite "Frische Eier" in klein, mittel oder groß, auf der rechten Seite "Bodenhaltung" in klein, mittel oder groß, "Freilandhaltung" in klein, mittel oder groß und dann "Bio-Eier" in klein, mittel oder groß.


Sie unterbricht das Pläuschchen der Verkäufer, die sich ihr beflissen zuwenden:


- Was ist eigentlich der Unterschied zwischen Bodenhaltung und Freilandhaltung?


- Bei Bodenhaltung laufen die Hühner auf dem Boden herum, in einem großen Stall. Bei Freilandhaltung im Freien.


- Aber im Freien laufen sie doch auch auf dem Boden oder sind sie dann im Käfig?


- Bei Freiland laufen sie frei in einem Freigehege herum. Bodenhaltung ist etwas anderes.


Der zweite Verkäufer schaltet sich ein:


- Bei Freiland laufen sie auf dem Boden im Freien herum.


- Also schließt Freilandhaltung die Bodenhaltung mit ein?


Der erste Verkäufer nickt.


- Und die Bio-Eier? Werden da die Hühner, die im Freien herum laufen mit Biofutter versorgt, oder sind die drinnen in Käfigen?


Die Verkäufer sehen sich gegenseitig fragend an, murmeln etwas und der erste meint:


- Das kann man so nicht sagen.


Sie: - Und was bedeutet eigentlich "Frische Eier"? Das heißt doch eigentlich nur, dass die Eier hier nicht schon seit drei Monaten zum Verkauf liegen. Die Eier stammen sicher von Hühnern aus Käfighaltung.


- Ja.


- Welches sind denn Ihrer Ansicht nach die besten Eier?


- Die "Frischen Eier".


- Warum das? Das sind doch die billigsten, die kosten nur halb so viel wie die Bio-Eier! Normalerweise sind die teuersten die besten!


- Bei den Frischen Eiern, die von Hühnern aus Käfighaltung kommen, haben die Hühner keinen Stress, sie kommen jederzeit an ihr Futter und müssen nicht darum kämpfen. Sie können fressen so viel sie wollen. Stress beeinträchtigt den Geschmack.


- Aber bei Freilandhaltung bekommen sie doch auch genug Futter. Da laufen sie eben etwas herum, um ihr Futter zu suchen.


- Eben. Und da wo viele Hühner sind, ist alles schon weggefressen und sie müssen sich mit den anderen balgen, wenn sie ein Korn finden. Außerdem können die sich da Krankheiten holen wie die Vogelgrippe und all so was.


- Und was ist mit dem Stress der Hühner im Käfig, wenn sie kaum noch Gefieder haben und nur noch dicht gedrängt nebeneinander stehen können?


- Ach wissen Sie, gute Frau, es ist ganz einfach: Sie müssen sich entscheiden. Wollen Sie, dass die Eier gut schmecken oder ist Ihnen wichtiger, dass es den Hühnern gut geht?


Sie bezahlt ihre sechs Bio-Eier und überlegt, ob sie es das nächste Mal nicht doch mit "Frischen Eiern" versuchen sollte.
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Der rote Faltrucksack


- Den Rucksack können Sie nicht mit reinnehmen. Der muss ins Schließfach.


Am Morgen noch hatte ich überlegt: Handtasche oder kleiner Faltrucksack? Seit meinem Bandscheibenvorfall mit der Auflage, weder schwer noch einseitig zu tragen, fällt die Entscheidung meist zugunsten des Faltrucksacks aus, der Inhalt auf das Allernotwendigste beschränkt.


Wir wollen endlich mit dem Besuch der Ausstellung "Flashes of the Future - die Kunst der 68er oder die Macht der Ohnmächtigen" beginnen. Der lange Fußmarsch mit der Reisegruppe hat uns ermüdet. Doch am Einlass fängt mich ein ansehnlicher, gut-gebauter Mann ab. Er könnte attraktiv wirken, wären da nicht die glänzend glatt-gegelten Haare und die Generalsmäßigen Bewegungen in seiner Museums-Uniform.


Er erklärt: - Rucksäcke sind hier nicht erlaubt.


Wie immer, wenn mir eine Regelung nicht einleuchtet, frage ich nach: - Aber da ist kaum etwas drin, nur das, was ich unbedingt brauche: Mini-Geldbörse, Lippen-Fettstift, Schlüssel, und eine kleine Wasserflasche - es ist heute warm. Damit störe ich doch niemanden.


- Bei uns sind Rucksäcke in den Ausstellungsräumen verboten. Das ist eine Vorschrift.


Aha, Vorschrift! Dann ist es sinnlos mein Hoheitausstrahlendes Gegenüber nach Sinn und Zweck derselben zu fragen.


Also: - Es ist aber gar kein richtiger Rucksack, sondern ein Faltrucksack, den ich ganz klein und flach machen kann.


Es bedarf noch einiger weiterer Worte von mir, bis er einverstanden ist:


- Na gut. Ausnahmsweise. Aber Sie müssen ihn vorne auf der Brust tragen.


Ich schnalle mein Rucksäckchen auf die Brust, und beginne mit der Foto-Betrachtung. Dabei sinniere ich über den Sinn des Verbots. Seit den Terror-Anschlägen sind Sicherheitskontrollen üblich geworden. Durchleuchtungsschranken prüfen auf explosive Stoffe, oder Taschen müssen geöffnet werden, ob sich vielleicht Mordwerkzeuge darin befinden. Rucksäcke sind meist dann nicht erlaubt, wenn frei stehende Skulpturen gestohlen oder bei einer falschen Bewegung beschädigt werden könnten. Doch in dieser Ausstellung handelt es sich um Fotoreproduktionen, flach an den Wänden. Und was ist mit den Handtaschen, die hier offenbar unbeschränkt erlaubt sind? Jene Dame da drüben bricht schier unter der Last ihrer modischen, beinahe Bordcase-großen Handtasche zusammen, während sie zwischen den Fotografien umhergeht. Ab und zu setzt sie sich, stellt die Tasche ab und schlenkert ihren Arm aus. Was diese Tasche wohl enthält? Ich vergleiche mit meinem bescheidenen roten Päckchen vor meiner Brust. Der Sinn der Vorschrift eröffnet sich mir nicht.


Die Ausstellung ist großzügig gestaltet, weite Flächen, viel Licht und Raum. Die Fotografien locker über die Wände verteilt. In den weitläufigen Räumen gelegentlich eine Bank, ein kleiner Tisch mit einem Ausstellungskatalog. Es könnte eine Atmosphäre von Weite und Freiheit aufkommen, wenn da nicht die Wärter wären. Sie streifen wachsam umher, beobachten alles, wirken angespannt. Ihre Schritte unnatürliche Gelassenheit vortäuschend. Unwillkürlich kontrolliere ich meinen Abstand zu den Bildern, wenn ich einen Wärter in der Nähe fühle.


Bei der Betrachtung der Fotos zum Prager Frühling nach der russischen Invasion im August 68 treffe ich auf eine andere Teilnehmerin unserer Reisegruppe. Sie trägt ebenfalls einen kleinen Rucksack auf der Brust. Wir lächeln uns verständnisvoll zu - auch eine, die Widerstand geleistet hat!


Ihr gefällt die Ausstellung. Ihr ist nicht bewusst gewesen, dass die 68er Bewegung europaweit stattgefunden hat. Sie hat sich bislang nur mit den Ereignissen in Deutschlang beschäftigt. Ich erzähle von der Ausstellung zu den deutschen 68ern im Historischen Museum in Frankfurt vor einigen Jahren. Für meinen Mann und mich war dort alles war noch einmal lebendig geworden. 1968 waren wir frisch verliebt und arbeiteten intensiv für das bevorstehende Examen. Für politisches Engagement war keine Zeit. Beim Betrachten der Bilder von Rudi Dutschke und den vielen Anderen im Historischen Museum hatten wir uns mehr mit den Missständen der 68er Zeit beschäftigt als in jenem Jahr selbst.


Wir wenden uns wieder den Fotos zu. Sie auf ihrer Route, ich auf der meinen.


Plötzlich tritt mir eine Wärterin in den Weg, klein und unscheinbar mit kantigem Gesicht und scharfer Stimme: - Sie müssen Ihren Rucksack zurückbringen und in einem Schließfach verstauen. Rucksäcke sind hier drinnen nicht erlaubt.


- Das habe ich schon mit Ihrem Kollegen am Eingang geklärt. Es handelt sich um einen Faltrucksack, der zusammengefaltet in jede Hosentasche passt und jetzt kaum Inhalt hat. Er hat mir erlaubt, ihn mitzunehmen, aber auf der Brust zu tragen.


Sie schaut zweifelnd, verunsichert.


- Ich kann ihn gerne mal abnehmen und zusammenfalten. Dann passt er sogar in ihre Uniformtasche.


Das will sie nicht. Aber sie will wissen, welcher Kollege es war. Ich deute auf jenen Kollegen, der im Eingangsbereich aufmerksam zu uns herüber äugt. Sie lässt mich weiter gehen und schlendert - scheinbar zufällig - in Richtung des Kollegen. Ich widme mich wieder der Ausstellung. Aus den Augenwinkeln sehe ich die Wärterin mit dem Kollegen reden. Dann verschwindet er und sie schlendert weiter.


Ich beginne, mich in einen Artikel des italienischen Journalisten Grimaldi im Ausstellungskatalog zu vertiefen, der über Korruption und Machtmissbrauch in Italien in den 60er Jahren berichtet.


Mein Mann kommt aus dem oberen Stockwerk herunter. Er ist beeindruckt und etwas beschämt, dass er als grundsätzlich politisch orientierter Mensch damals so vieles nicht mitbekommen hatte. Ich stimme ihm zu und meine, dass man sich heute so viel Mut wie damals kaum noch vorstellen könne. Egal ob alles richtig war, sei es schon bewundernswert, wie viel die Aktivisten von damals bereit waren, persönlich aufs Spiel zu setzen. Mein Mann überlegt, dass unser Freund Hans-Jürgen es vielleicht doch richtig gemacht hätte. Der war damals im SDS. Heute distanziert er sich davon, und zitiert den bekannten Spruch: "Wer in seiner Jugend nicht links war, hat kein Herz. Wer im Alter noch links ist, hat keinen Verstand."


Beim Betrachten der Fotos zur Kulturrevolution in Frankreich denke ich über den Spruch nach. Er gefällt mir nicht, er macht es zu einfach.


Ich begegne einer weiteren Reiseteilnehmerin, die mich anspricht:


- Wie haben Sie das denn mit ihrem Rucksack hinbekommen? Ich musste meinen einschließen.


Ich beginne zu bedauern, dass ich es nicht getan habe. Dann hätte ich Ruhe gehabt.


In diesem Augenblick kommt der gut-aussehende Kollege vom Museum auf mich zu. Diesmal noch aufrechter, mit geschwellter Brust, dem Gockel-Gang eines sehr wichtigen Menschen mit breit-gesetzten Füßen und aufklatschenden Schuhsohlen:


- Unser Direktor hat sie gesehen! Das mit dem Rucksack geht nicht, sagt er.


Aha, er muss sich vor der unscheinbaren Kollegin beweisen, die seine Nachgiebigkeit mir gegenüber wohl unpassend fand.


- Warum schauen Sie nicht einfach mal rein und prüfen den Inhalt? schlage ich vor.


Mir beginnt die Situation Spaß zu machen. Ich will wissen, ob Vorschrift über Verstand siegen wird.


- Darum geht es nicht. Der Direktor besteht auf unseren Vorschriften. Sie müssen den Rucksack einschließen.


Jetzt muss also der Direktor herhalten, die eigene Autorität reicht nicht und auf seinen Verstand darf er sich nicht verlassen. Eigentlich tut er mir fast leid.
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